
UCHBESPRECHUNGEN 291

Anonımo sıch nıcht auf die VvVon den zeitgenössischen Humanısten kanonisierte römische Antıke
eschränkte, deren Verbindlichkeit tür die eıgene eıit nıe angezweiıfelt wurde, sondern der Gegenwart die
gleiche Dıgnität zuerkannte wıe der monumental überlieferten Vergangenheit. Der nonımo löste sıch als
einzıger von Roms bedrückendem Schatten und rehabilıitierte die empirisch und 1m Einzelfall wahrgenom-
ImMenNe Zeitgeschichte als einen der historischen Erinnerung würdigen Gegenstand. Dıiese Auffassung
spiegele sıch ın der Personendarstellung des Anonımo, die Seibt mıt der des Petrarca vergleicht. Während
jener nıcht Von der normatıven Vorbildlichkeıit, die VO  — den Helden der Vergangenheit verkörpert und
beglaubigt wird, abweiche, gehe dieser mıiıt seiınen psychologisierenden und bıs 1Ns physiognomische De:  S,
reichenden Charakterzeichnungen weıt ber das Exemplarische hinaus. In der Chronik des Anonımo
rOMAanO werde damit auch die exemplarische Übertragbarkeit der dargestellten Ereignisse fraglich; nde
gedacht und das fordert den Wiıderspruch Seibt heraus 1st der Anonımo, und cht Petrarca der
»Historist«, sotern dieser Begriff auf diese utoren überhaupt anwendbar 1St. Denn die mitgeteilten
Beispiele verweısen NUur noch auf sıch elbst, und nıcht auf ıne übergeordnete Norm, einen außerhalb der
Geschichte liegenden allgemeinen Satz. Aber dieses Ergebnis betont etztlich einmal mehr die Sıngularıtät
und Selbständigkeit dieses in vielen Zügen renaıssancehatten Werkes

Seibt 1st 6c$S gelungen, sowohl eın ungewöhnliches historiographisches Modell des (Quattrocento
beschreiben, dessen Reız Vor allem in der ihm eiıgenen Poetologie der Zeitgeschichtsschreibung begründet
hegt, als uch eıne Cu«ec Darstellung der polıtischen Utopie des ola di Rıenzo aus der Perspektive des
zeitgenössischen Rezıpıenten vorzulegen, die besser als andere geeignet ist, die Gründe für ıhr Scheitern
einsichtig machen. Bırgıt Studt

MELANCHTHONS BRIEFWECHSEL. Kritische und kommentierte Gesamtausgabe. Im Auftrag der Heidelber-
SCI ademie der Wıssenschatften hg. von Heınz Scheible. Band exte 1—-254 (1514—1522) bearb.
Von RICHARD WETZEL. Stuttgart-Bad (CCannstatt: ftromann holzboog 1991 558 Ln. 351,—.

Der vorliegende Band 1st der Textband ın der auf drei Abteilungen (Regesten, Texte, Kommentare)
angelegten Edition der Briefe Melanchthons. Wenn auch die VO:  »3 Scheible und Thüringer bearbeite-
ten Regesten, VO:  — denen bisher (1977-1988) sechs Bände erschienen sınd, eın unentbehrliches Arbeitsin-
Stirument für die Melanchthon-Forschung darstellen, wird doch dankbar begrüßen, DUn
ndlıch eın Band mıit Originaltexten, eıne richtige Edition also, vorliegt. Er enthält die Briete Von und
Melanchthon au dessen Tübinger (1514—-1518) und ersten Wıttenberger Jahren bıs

Jeder, der mit ahnlichen Arbeiten W: weıß, die kritische Edition VON Texten, die ın eıner
langen geistesgeschichtlichen Tradition stehen und deshalb mıiıt den ıtaten und Gedanken dieser Tradıtion
betfrachtet sınd, und die ihrerseits eine lange Wiırkungsgeschichte inıtnert haben, eın schwieriges Untertan-
SCH 1St. Jedes literarische Genus verlangt überdies von dem Herausgeber eın Eıngehen auf seine besonderen
Schwierigkeiten. Das Genus der Briefe zeichnet sıch €1 durch eigene Tücken aus VergleichbareEdıitionen können verpflichtenden Charakter haben, können ber uch zeigen, wıe INan nıcht machen

Dıie Editionsmethode und die Grundsätze, in denen s1e festgehalten ist, mussen dem ext dienen; sıe
dürten auf keinen N Selbstzweck werden. Autf dem Hıntergrund dieser mehr allgemeinen
Erwägungen erweıst sıch der vorliegende Band als eın Meisterstück des editorischen Handwerks.

Die Editionsgrundsätze und ıhre Durchführung sollen hier nıcht einzelnen reteriert und gewürdigtwerden. Eıniges davon verdient jedoch besondere Beachtung, VOT allem WeNnN der Herausgeber eCu«cC Wegein der Editionstechnik 1St. Den einzelnen Nummern 1st eın Vorspann vorangestellt, in dem die
Überlieferung (Autographa, Handschrıiften eınes anderen Schreibers, Abschriften, rühe Drucke) doku-
mentiert 1st. Dıie Imitation der Abkürzungszeichen, die UrcC das elektronische Satzvertahren möglıchgeworden ISt, ist ıne drucktechnische Besonderheıt, die nıcht unbedingt notwendig seın scheint, uma.l
Ja 1mM Haupttext die Abkürzungen aufgelöst sınd Be1 dıesen Auflösungen werden Anfang und Ende der
Ergänzungen Uurc kleine senkrechte Striche und ben ın der Zeıle gekennzeichnet: eıne achlich und
drucktechnisch überzeugende Lösung, die Schule machen könnte.

Dıie Textvarıanten werden in einem dreifach gegliederten textkritischen Apparat nachgewiesen.
Apparat I stellt die verschiedenen arıanten und Konjekturen dar, 1st also das, wWas INan bisher einem
textkritischen Apparat verstanden hat. Hınzu kommt, WEeNnNn die Überlieferung möglıch und ertorderlich
macht, ein Apparat E, iın dem dıe Entstehung des betreffenden Brietes dokumentiert 1St. Das 1st ımmer dann
der F wenn eın Konzept der eın korrigiertes Manuskript erhalten 1St. Apparat W schließlich gibt
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Eınblick die Wiırkungsgeschichte, indem VOT allem die Textgestalt rüherer Ausgaben wiedergibt
den LeXLus receptus also, der ber Jahrhunderte hın seıne Wırkung ntfaltet hat, während der ext ın seıner
Originalgestalt oft überhaupt nıcht bekannt

Dıieser wirkungsgeschichtliche Apparat 1st ıner der großen Vorzüge dieser Edition. Wer sıch jemals
darüber geargert hat, in den meısten der modernen sogenannten kritischen Ausgaben ob sıch DNUnN

i solche der klassıschen antiken Autoren, des Neuen Testaments oder des Augustinus handelt die
Textgestalt, die jahrhundertelang gewirkt hat, nıcht mehr uftaucht, Wll'd gerade diesen Teil der Arbeit
besonders zZzu schätzen wıssen.

Der Quellenapparat diıent, wıe üblıch, dem Nachweıs der Zıtate und lıterarıschen Anspielungen. Im
humanıstischen Zeitalter dienten Briefe uch dem usweıls der Gelehrsamkeit ıhres Vertassers gegenüber
dem Adressaten und weıteren potentiellen Lesern; sıe sınd oft mıt Zıtaten und versteckten Andeutungen
törmlich gespickt. Entsprechend schwierig 1st die Arbeit des Herausgebers, die eiınen kriminalistischen
Spürsınn und VOT allem einen langen tem rftordert. Es zeıgt siıch hıer die überragende Gelehrsamkeit

Wetzels, der für dieses Unternehmen eın Glückstall ıst: 1st cht NUur gelernter Philologe imstande,
mıt diesen Z.U1 Teil überaus schwierig bearbeitenden Texten sachgerecht und professionell umzZUuge-
hen, sondern hat uch den elektronıschen Satz des Buches weitgehend selbst erstellt.

Es ıT ein! kluge Entscheidung der Herausgeber-Kommission, den ursprüngliıchen Plan der Edition
Zu andern und den Textbänden eınen Quellenapparat beizugeben. Dıie Entscheidung geht allerdings, wıe
iıch meıne, nıcht weıt hätte den Mut haben mussen, auf eıgene Kommentar-Bände Sanz
verzichten und den Apparat Q ausführlicher (z.B durch Aufnahme VO:  - Vergleichszitaten) zZzu

gestalten. Denn wiıeviıele Leute der nachfolgenden, schulisch und wissenschaftlıiıch chlecht ausgebilde-
ten, Generatıiıon wird( inden, die die gewaltige Arbeıt der Kommentierung eısten imstande sind?

Dıie Gestaltung des Druckbildes ISt, uch ın asthetischer Hinsicht, geglückt Ja uch für die
Benutzung wichtig ist. Vor allem 1st POSItIV vermerken, die Zıtate nicht, wıe anderen FEditionen
üblıch, durch Kursivdruck, sondern durch Anführungszeichen markıert sınd.

Dıie Bearbeitung des Textes und der Apparate zeıgt alle Merkmale großer Sorgfalt und Gründlichkeit.
Dıie Beanstandungen sınd deshalb minimal:

MBW 14,5 TOOOUVUTOV yabOV OWOOV könnte Anspielung Arıstophanes, Plutus NULV YÜQ
ÜyYaÜOV OW00G EC TINV OLXLAV, se1n.

MBW Die 1Im Vorspann angegebene Behandlung des C  e (für a€) scheint cht konsequent; INan

sollte, WCLNnNn 1T eın Textzeuge vorhanden ist, diesem ın allen orthographischen FEinzelheiten folgen.
M66,81 (S 152) tehlt Apparat Q ZzZu » Lartaretis« ein Hınweıs, das Wort beı 7.84 erklärt

WIrMBW, Die dritte 1st unrichtig. Ps 6/7,2 Vg 1st Teıl des Intro:tus der Pfingstmesse;
Ps 6/7,19 (ın eıner Eph4,8 angepaßten Form!) 1st Versikel 1im Graduale der Messe von Christi
Hımmelfahrt; Luther 1n: Deutsche Auslegung des Psalmen 8,20,17): »Das ist der hewbt
verß dißes psalmen, wilchen auch 5. Pau. Ephe. 4 antzZeuUgt. Hıe das fest hymelfart und
pfingisten.« amıt 1st klar, Luther mıt »1St1S ter1u1s« diese beiden Feıertage, nıcht ELTW: die Werktage
der Pfingstoktav meınt, wIıe Rückert ın Clemen 6 (1955), 36, 21 annımmt (obwohl »feria« Kırchenla-
teiın uch »Werktag« bedeuten kann) Nach dem nachtridentinischen Breviarıum Romanum wiırd
Ps 6/Vg in der (einzıgen) Nokturn der Pfingstoktav, zweıter Stelle zwischen Ps 4 / und 103,>
Ps 6/,2 1st Responsorium in der zweıten Nokturn V Christi Hiımmelfahrt und den folgenden Tagen bis
Zur Vigıl von Pfingsten, ın dem vortridentinischen Breviarıum Romanum uch Antıphon in der Vesper
von Christi Himmelfahrt. Ob der PaNzZc Ps. bereits Vor der trıdentinıschen Brevierretorm in der
Pfingst-Matutin wurde, scheint fraglıch. Möglıch ware auch, die tür diıe betreffenden
Wochentage normalerweiıse vorgesehenen Psalmen wurden. In den VO|  - mır nachgesehenen
vortridentinischen Brevıiarıen konnte ıch darüber keine eindeutigen Angaben tinden. Aut jeden 1st
ber die Anmerkung vVon Wetzel, der Psalm se1 in der Nokturn der Tage zwıschen Christi Himmelfahrt
und Pfingsten worden, unzutrettend. Miıt »Can'  IN« wird Luther wohl uch 1T den
Gesang in der Messe gedacht aben, da Ja auf der Wartburg keıin Chorgebet stattgefunden hat.) ehlerhaft
sınd uch dıe entsprechenden Angaben iIm Register [D 538) Es tehlen ferner die Angaben ber das für die
Nachweise benutzte Brevier und das Miıssale.

Unbeschadet der an geringfügigen Fehler, die bei einer schwierigen und umfangreichen
Arbeit kaum vermeıden sınd, 1st dieser Teıil der Melanchthon-Korrespondenz eın unentbehrliches
Quellenwerk, nıcht tür das Verhältnis Melanchthons Luther, sondern Vor allem uch tür die
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geistige Sıtuation des Humanısmus um 1520 Man kann ANUur wünschen, 1esem hervorragend
bearbeıiteten und ausgestatteten and bald weıtere VO|  - der gleichen hohen editorischen Qualität folgen.

Helmut Feld

CHRISTOPH WEISMANN: Dıie Katechismen des Johannes Brenz. Bd.1 Die Entstehungs-, Text- und
Wiırkungsgeschichte (Spätmittelalter und Retormation. exte und Untersuchungen, Berlin—
New ork Walter de Gruyter 1990 XIV und 7605., davon 53 mıt Faksımiles, arbt: Ln.

258,-

Der Katechismus gehört jener Art relıg1öser und didaktischer Kleinschriften, die durch weıte
Verbreitung und intensıven Gebrauch Z W: einen ausgedehnten und nachhaltigen FEinfluß ausüben, dabei
ber häufig wörtlichen ınne verbraucht werden und bis auf weniıge Exemplare, zuweılen SOßar restlos,
untergehen. uch das vorliegende 'erk bietet Beispiele für das fast vollständige Verschwinden einst
zahlreich vorhandener und vielgelesener Schriften. Der Katechismus des Johannes Brenz, des Retormators
VO:  3 Schwäbisch ın Württemberg und ın angrenzenden Gebieten, hat ın seiner zweıten Fassung VO  }
1535 neben Luthers Kleinem Katechismus von 1529 deutschen Luthertum die stärkste Wirkung
ausgeübt. Weısmanns monumentale Untersuchung, 1979 ın Münster evangelısch-theologische Dıisserta-
tıon vorgelegt und tür den Druck überarbeitet und erweıtert (freilic nıcht durchgehend auf den
Stand der Forschung gebracht), stellt uUNscCrec Kenntnis der beiden Brenzschen Katechismen ahmen der
Katechismusgeschichte auf völlig Cu Grundlagen.

Die Arbeıt enthält nach eıner knappen Einleitung ber die Geschichte des Katechismus und ihre
Erforschung (D 1-37) weı Kapıtel ber Brenzens ersten Katechismus von 1527 oder (wahrscheinlicher)
1528, der 1r noch in einem Exemplar ın der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart vorhanden ist
(S. 39—232), und über die Neufassung VOonN 1535, von der die hauptsächlichen Wiırkungen aUSSCHANSCH sınd
(S. 233—654). Beide Kapıtel sınd wesentlichen gleich ın drei Teile gegliedert: Entstehung, Autbau,
Inhalt und verwendete Vorlagen, C-Verbreitung und Wirkung. In Abschnıitt stellt Weısmann diıe
trühen Äußerungen des Haller Reformators Zur relıgiösen Erziehung durch Eltern, Schule und Kırche dar;
ın verfolgt dıe Überlieferung der »Fragstuck« VO|  3 527/28 ın Nachdrucken, lateinıscher Übersetzungund deutscher Rückübersetzung sSOWIle ıhre Verbreitung und ıhren Eıinflufß bıs ach Frankreich und Spanıenbıs hın einem 1561 ın Parıs erschienenen katholischen Katechismus (S 231). Von besonderem Interesse
1st die Autfnahme dieser trühen Fassung in es der Rückübersetzung aus dem Lateinischen ın ıne
umfangreiche Famillie hoch- und VOT allem nıederdeutscher Gebetbücher, Von denen S1C} nıcht weniıger als
elf zwischen 1535 und 1560 erschienene Ausgaben erhalten en. Dabei hat sıch allerdings die Funktion
des Katechismus verändert. In einem ausführlichen Exkurs 1 behandelt der Vertasser Autfbau, Quellen und
Druckgeschichte dieses Gebetbuches, das neben Texten der Wiıttenberger Reformatoren, VO|  3 Brenz,
Andreas Althamer, Wenzeslaus Linck u solche dem Spätmuittelalter, VO|  3 Erasmus von Rotterdam
und dem Tiuter Balthasar Hubmaier enthält (S. 180—-219). 1IA stellt die Neufassung VO:  } 1535 ın
Zusammenhang mıt der Reformation Herzogtum Württemberg dar und spricht dıe begründete
Vermutung aUS, »d:; die württembergische Kirchenordnung VO:  — 1536 die Fragstücke nıcht NUur
eintach übernommen hat, sondern diese Kirchenordnung womöglıch selbst der zußere Anlafß
für deren Entstehung WAar: (5. 241) LIC beschreibt »Verbreitung, Gebrauch und Einfluß auf andere
Katechismen« dieses »eigentlichen« Brenzschen Katechismus in Deutschland und weıter hinaus: ın
Schwäbisch und den Herrschaften Limpurg und Hohenlohe, in Württemberg mıt Mömpelgard und
Reichenweier-Horburg, iın zahlreichen süuddeutschen Reichsstädten, badischen, pfälzischen und anderen
deutschen Territorien, verschiedenen europäischen Ländern, den Vereinigten Staaten VO:  3 Amerika und
afrıkanischen Ww1ıe asıatıschen Missionsgebieten. Daneben stellt Weısmann uch ne Reihe anderer
Katechismen VOT, iın denen der Einflufß von Brenz taßbar ISst, darunter katholische Katechismen und
Parodien (S. 650—654). Wıe groß der Einfluß des Brenzschen Katechismus VO!  3 1535 W: zeıgt sıch allein
schon Umfang dieses Abschnitts, der mıt 330 Seıten gurl die Hältte der Darstellung einnimmt. Der
Verfasser beschreibt die Aufnahme und Wırkung des Katechismus Zusammenhang der Reformationsge-schichte, Ja einzelne Terrritorıen und Stäiädte bis 1Ns Jahrhundert. Auch die Abschnitte ber Aufbau,

und Vorlagen (D /2-163, 270-324) gehen weıt ber ıne bloße Analyse und Paraphrase der exte
hinaus und bieten eine Fülle VO:  3 Materialien und hıstorischen Erklärungen. Aus iıhnen hebe ich den
gehaltvollen,oargumentierenden Exkurs ber den vielverhandelten » Wortzeichen« hervor


